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©eflenkrtdjtigtmß
jum 35ttiiflon8ättfaminen5tt(| VI.

©em Sieitergefedjte bei „©uggenbübl" habe id)

oou Warthaien auä jugefeljen; ber fragliche «Bor*

fall aber rourbe mir oon einem in unmittelbarer
Stäbe geroefenen Offijiere umftänblidjer gefdtjilbert.
alä feiner in meinem «Berichte gebadjt ift. 3*)
roürbe inbeffen biefeä an fidj Unbebeutenbe gar
nidjt in ©rroäbnung gebrad)t tjaben, roenn mir
irgenbroie geatjnt hätte, baß £>err Oberft Bleuler
baä übel aufnehmen ober eä gar alä „Sluälaffung"
qualifizieren fonnte.

Oberft Binbfdjebler.

©cbanfen über bie Organifation, SHusbübuna, unb
gkrtuenbuna, ber -KatioHenc bei ber mobernen
Kriegführung oon Brir, Oberftlieut. im fönigl.
preuß. Krtegäminifterium. Berlin, 1881. ©rnft
Siegfrieb Wittler unb Sohn. gr. 8°. 229 S.
»Preiä gr. 4. 50.

3m 3°öre 1879 hat ber «gierr Berfaffer bie ®e^
febiebte ber Reiterei beä Oberftlt. ©enifon in'ä
©eutfebe übertragen unb biefe mit jablreidjen Be*
merfungen oerfehen. ©ie oorliegenbe Slrbeit foü
mit geringen Wobiftfationen unb ©rgänjungen im
©eparatabbruef bie jroeite Slbttjeilung ber ermähn»
ten Bemerfungen bieten, ©ie Wobiftfationen be«

treffen genauere ©rörterung ber Küraffterfrage;
bie ©intbeilung ber Kaoallerie, foroobl in ihrer
Berbinbung mit anoeren SBaffeti, roie bei ihrer
Berroenbung in felbftftänbigen Körpern, baä ©efedjt

ju guß, ben ftrategifdjen ©ienft ber SBaffe unb
ihren ©ebraudj ju felbftftänbigen Streifjügen im
Sinne ber ametifanifdjen Staibä.

Wit ridjtigem Blicf hebt ber §err Berfaffer
(Seite 72) beroor, baß baä leiten für ben KaoaW
leriften roidjtig fei, bod) baß barunter nidjt bie

übrige militärifdje Sluäbilbung leiben bürfe. „Stiebt
abfolut ben bödjften 3bealen barf hier, roie überall,
ber Kaoallerift nachjagen, fonbern immer muß er
fein Waterial an Seilten unb Bferben, foroie bie

militärifdjen 3njecfe, roeldje fidj nidjt burdjroeg biä

jur testen Spifee mit ben fpejififdtj reiterlidjen ober

ftaümeifierlia>bippologifcben beefen, im Sluge be<

halten. Sticht Sdjulpferbe haben roir ausjubilben,
auch nicht Stenn» unb Sagbpferbe, fonbern oor
Stllem gute, fiajere, juoerläfftge Solbaten»» unb
©lieberpferbe,"

3n Bejug auf baä ©efedjt ju guß, roeldjeä auä=

fübrlidj betjanbelt roirb, ift ber Sjexx Berfaffer
(Seite 133) ber Slnfidjt: „©8 barf roobl alä jiemtidj
allfeitä jugegeben angefehen roerben, baß bie Sta>

oatlerie burdj eine möglidjft allgemeine Beroaffnung
mit einem fidjertreffenben, roeittragenben geuerge»
roehr unb eine jroeefmäßige Sluäbilbung mit bem»

felben im ©efedjt ju guß, nur an Selbftftänbigfeit
unb Unabhängigfeit gegenüber ben anbern SBaffen

geroinnen fann. 3n gteidjem Waße roirb baburdj
bie Sphäre ihrer SBirffamfeit, roie überhaupt ihre
Slftionäfreifeit oergrößert unb ihr bie Wögltdjfeit
gegeben, auch in foldjen Sagen, in roeldjen baä
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©efedjt ju Bferb nidjt auroenbbar ift unb bie ihr
baber in biefem Berbältniß ftetä oetfdjloffen bleiben

rourben, ihre Slufgabe ju löfen unb alle batjin
gebenben Slufträge in höherem Waße ju erfüllen.
SBeit entfernt bieoon, eine ©inbuße an roabrem

Sieitergeift beforgen ju muffen, ber oietmebr ba«

burdj eine Beeinträdjtigung erfahren mödjte, roenn

jebeä, aud) nur oon roenigen Seilten befcfcte £>auä,

©tfile- ic., überhaupt jebeä roirfliebe ober nur
fdjeinbare §inberniß ein unbebingteä §alt unb

3urücf gebietet, fann eä bie Kühnheit nnb baä

Selbftofrtrauen roie bie Braudjbarfeit unb Sei«

ftungäfäbigfeit ber Sffiaffe nur erhöhen, roenn fte
im Stanbe ift, unter jeber Bebingung ihre Stbfidjt
burdjjufel^en. ..."

Befonbereä 3ntereffe bietet baä VII. Kapitef,
roeldjeä bie gübrung ber Kaoaüerie unb ihre güh»

rer in hödjfter 3ul"tanj betjanbelt.
Bei biefer ©elegentjeit fagt ber §err Berfaffer

u. St.: „©ie gefcbidjtlidje ©rfahrung aller Bölfer
unb 3eiten bat unläugbar beroiefen, baß gute Sta>

oaüeriefütjrer überall unb ftetä nur bödjft feiten
oorfommen, fo jroar, baß ihr Stuftreten faft immer
eine ©podje in ber ©efdjidjte ber Kaoallerie unb

oft auch in ber gefammten Kriegsfunft bejeichnet

hat. ©ie ©rünbe bafür liegen einmal unjroeifeU
baft in ben hohen Slnforberungen, roelcben foldje
genügen, in bem bebeutenben Waß an gäbigfeiten
unb Satenten, bie fte in oottfter Harmonie in fid)

oereinigen muffen, unb bie fidj um fo fdjroerer
finben, alä fie in ihrer urfprünglidjen, fo ju fagen

rohen gorm, roie pe aüein augeboren ju fein pfle=

gen, oielfadtj fidj entgegen ju ftetjen unb felbft bireft

ju roiberfpredjen fdjeinen."
©ieStnfidjt beä «fterrn Berfafferä, baß gute Steiler«

fübrer fetten oorfommen, ift fehr ridjtig. — ©od)
fein geringereä 3ntereffe bietet bte grage, auä
roeldjen Urfadjen bieä ber gaü fei. — Stach unferer
Slnfidjt finben fidj in einer großen Slrmee immer
Wänner, roeldje ben bödjften Slnforberungen, bie

man an einen Sceiterfübrer fteüen fann, genügen;
bodj man fann fid) feiten entfdjließen, biefelben rauf*
lidj an bie Spifce ber Steiterei ju fteüen!

©ie Urfadje liegt entroeber an ben Betreffenben
felbft ober in anbeten Berbältniffen. 3n erfter
Bejiebung ift ber eine oiefleidjt roenig fügfamen
©harafterä, er tft ju felbftftänbig unb mißfäüt auä
biefem ©runbe ben höheren Borgefe&ten, ber anbere

lebt flott unb Ijat Sdjulben, ber biitte ift ju fpar=
fam, man finbet ihn nidjt gut beritten u. f. ro.

3n bem monardjifdjen ©uropa faüen überbieä oft
nod) anbere Stücffidjten in Betradjt, man roiü
Steiterfütjrer tiaben. bie bem gürfientjaufe angebö»

ren, oon hoher ©eburt ober mit ©lücfägütern reich

gefegnet finb u. f. ro., in biefem gaüe barf man fidj
nidjt rounbern, roenn mit biefen tjeterogenen ©igen«

febaften feiten bie latente beä Steiterfütjrerä ju=
jammentreffen.

©aä ©efjeimniß liegt baber barin: ©iejenigen,
roeldje baä 3eug jum guten Steitergeneral Ratten,
roiü man nidjt unb biejenigen, roeldje man roiü
unb an bie Spifee ber Steueret fteüt, ljaben baä

Gegenberichtigung

zum Divisionszusammenzug VI.

Dem Neitergefechte bei „Guggenbühl" habe ich

von Marthalen aus zngesehen z der fragliche Vorfall

aber wurde mir von einem in nnmittelbarer
Nähe gewesenen Offiziere umständlicher geschildert,
als seiner in meinem Berichte gedacht ist. Ich
würde indessen dieses an sich Unbedeutende gar
nicht in Erwähnung gebracht haben, wenn mir
irgendwie geahnt hätte, dasz Herr Oberst Bleuler
das übel aufnehmen oder es gar als „Auslassung"
qualifizieren könnte.

Oberst Bindschedler.

Gedanken iiber die Organisation, Ausbildung und
Verwendung der Kavallerie bei der modernen
Kriegführung von Brix, Oberstlieut. im königl.
preuß. Kriegsministerium. Berlin, 1881. Ernst
Siegfried Mittler und Sohn. gr. 8°. 229 S.
Preis Fr. 4. 50.

Im Jahre 1879 hat der Herr Verfasser die Ge
schichte der Reiterei des Oberstlt. Denison in's
Deutsche übertragen und dicse mit zahlreichen
Bemerkungen versehen. Die vorliegende Arbeit soll
mit geringen Modifikationen und Ergänzungen im
Separatabdruck die zweite Abtheilung der ermähnten

Bemerkungen bieten. Die Modifikationen
betreffen genauere Erörterung der Kürassierfrage;
die Eintheilnng der Kavallerie, sowohl in ihrer
Verbindung mit anderen Waffen, wie bei ihrer
Verwendung in selbstständigen Körpern, das Gefecht

zu Fufz, den strategischen Dienst der Waffe und
ihren Gebrauch zu selbstständigen Streifzügen im
Sinne der amerikanischen Raids.

Mit richtigem Blick hebt der Herr Verfasser
(Seite 72) hervor, daß das Reiten für den
Kavalleristen wichtig sei, doch daß darunter nicht die

übrige militärische Ausbildung leiden dürfe. «Nicht
absolut den höchsten Idealen darf hier, wie überall,
der Kavallerist nachjagen, sondern immer muß er
sein Material an Leuten und Pferden, sowie die

militärischen Zwecke, welche sich nicht durchweg bis

zur letzten Spitze mit den spezifisch reiterlichen oder

staUmeisterlich-hippologischen decken, im Auge be-

halten. Nicht Schulpferde haben wir auszubilden,
auch nicht Renn- und Jagdpferde, sondcrn vor
Allem gute, sichere, zuverlässige Soldaten- und
Gliederpferde."

In Bezug auf das Gefecht zu Fuß, welches
ausführlich behandelt wird, ist der Herr Verfasser
(Seite 133) der Ansicht: „Es darf mohl als ziemlich
allseits zugegeben angesehen werden, daß die
Kavallerie durch eine möglichst allgemeine Bewaffnung
mit einem sichertreffenden, weittragenden Feuergewehr

und eine zweckmäßige Ausbildung mit
demselben im Gefecht zu Fuß, nur an Selbstständigkeit
und Unabhängigkeit gegenüber den andern Waffen
gewinnen kann. In gleichem Maße wird dadurch
die Sphäre ihrer Wirksamkeit, wie überhaupt ihre
Aktionsfreiheit vergrößert und ihr die Möglichkeit
gegeben, auch in solchen Lagen, in welchen das

429 —
Gefecht zu Pferd nicht anwendbar ist und die ihr
daher in diesem Verhältniß stets verschlossen bleiben

würden, ihre Aufgabe zu lösen und alle dahin
gehenden Aufträge in höherem Maße zu erfüllen.
Weit entfernt hievon, eine Einbuße an wahrem
Reitergeist besorgen zu müssen, der vielmehr
dadurch eine Beeinträchtigung erfahren möchte, wcnn
jedes, auch nur von wenigen Leuten besetzte Haus,
Disili !c., überhaupt jedes wirkliche oder nur
scheinbare Hinderniß ein unbedingtes Halt und

Zurück gebietet, kann es die Kühnheit und dos

Selbstvertrauen wie die Brauchbarkeit und
Leistungsfähigkeit der Waffe nur erhöhen, wenn sie

in: Stande ist, unter jeder Bedingung ihre Absicht
durchzusetzen. ..."

Besonderes Interesse bietet das VII. Kapitel,
welches die Führung der Kavallerie und ihre Führer

in höchster Instanz behandelt.
Bei dieser Gelegenheit sagt der Herr Verfasser

u. A. : „Die geschichtliche Erfahrung aller Völker
und Zeiten hat unläugbar bewiesen, daß gute
Kavallerieführer überall und stets nur höchst selten

vorkommen, so zwar, daß ihr Austreten fast immer
eine Epoche in der Geschichte der Kavallerie und

oft auch in der gesammten Kriegskunst bezeichnet

hat. Die Gründe dafür liegen einmal unzweifelhaft

in den hohen Anforderungen, welchen solche

genügen, in dem bedeutenden Maß an Fähigkeiten
und Talenten, die sie in vollster Harmonie in sich

vereinigen müssen, und die sich um so schwerer

finden, als sie in ihrer ursprünglichen, so zu sagen

rohen Form, wie sie allein angeboren zu sein pflegen,

vielfach sich entgegen zu stehen und selbst direkt

zu widersprechen scheinen."

Die Ansicht des Herrn Verfassers, daß gnte Neiter-
führer selten vorkommen, ist sehr richtig. — Doch
kein geringeres Interesse bietet die Frage, aus
welchen Ursachen dies der Fall sei. — Nach unserer
Ansicht finden sich in einer großen Armee immer
Männer, welche den höchsten Anforderungen, die

man an einen Neiterführer stellen kann, genügen;
doch man kann sich selten entschließen, dieselben wirklich

an die Spitze der Reiterei zu stellen!
Die Ursache liegt entweder an den Betreffenden

selbst oder in anderen Verhältnissen. In erster

Beziehung ist der eine vielleicht wenig fügsamen
Charakters, er ist zu selbstständig und mißfällt aus
diesem Grunde den höheren Vorgesetzten, der andere

lebt flott und hat Schulden, der dritte ist zu sparsam,

man findet ihn nicht gut beritten u. s, w.
In dem monarchischen Europa fallen überdies oft

noch andere Rücksichten in Betracht, man will
Reiterführer haben, die dem Fürstenhaus« angehören,

von hoher Geburt oder mit Glücksgütern reich

gesegnet sind u. s. w., in diesem Falle darf man sich

nicht wundern, wenn mit diesen heterogenen
Eigenschaften selten die Talente des Reiterführers
zusammentreffen.

Das Geheimniß liegt daher darin: Diejenigen,
welche das Zeug zum guten Neitergeneral hätten,
will man nicht und diejenigen, melche man will
und an die Spitze der Reiterei stellt, haben das
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